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Für Ileen Mai sel, die mich da rauf ge bracht hat,  
über Palla dio zu schrei ben.
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Und als das Lamm das vier te Sie gel auf tat, hör te ich die Stim-
me der vier ten Ge stalt sa gen: Komm und sieh! Und ich sah, 
und sie he, ein fah les Pferd. Und der da rauf saß, des sen Name 
war: der Tod, und die Höl le folg te ihm nach. Und ih nen wur-
de Macht ge ge ben über den vier ten Teil der Erde, zu tö ten 
mit Schwert und Hun ger und Pest und durch die wil den  Tie re 
auf Er den.

of fen ba rung 6, 7 – 8
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Teil 1
DAS SCHWAR zE PFERD
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11

Pro log
ve ne dig
jahr 1576 nach christ li cher zeit rech nung

Se bas ti ano Ve nier, der Doge von Ve ne dig, blick te mit Au gen, 
die so auf ge wühlt wa ren wie das Meer, aus sei nem stei ner nen 
Vier pass fens ter.

Sein von vie len auf See ver brach ten Jah ren ge schärf tes 
Auge hat te den Sturm schon seit drei Ta gen auf zie hen se hen. 
Er ball te sich am Ho ri zont zu sam men und roll te über in ei nem 
fah len A me thyst ton leuch ten de Wel len. Jetzt war der Mahl-
strom bei ih nen an ge langt, und er hat te et was weit Un heil vol-
le res mit ge bracht als schlech tes Wet ter.

Der Doge mit sei nem we hen den wei ßen Bart und der wür-
de vol len Hal tung war von Tinto retto ge malt und mit Nep tun, 
der gleich falls über ein Was ser reich herrsch te, ver gli chen wor-
den. Manch mal hat te man hin ter vor ge hal te ner Hand so gar 
ei nen Ver gleich mit Gott ge wagt. Als got tes fürch ti gem Mann 
hät te dem Do gen je der die ser Ver glei che aus ver schie de nen 
Grün den zu tiefst miss fal len, aber heu te hät te er al les da für 
ge ge ben, über die All macht zu ver fü gen, Ve ne dig vor sei ner 
schwär zes ten Stun de zu be wah ren.

Er be ob ach te te, wie sechs zum Schutz vor den Ele men-
ten dicht zu sam men ge dräng te Ge stal ten über das be reits vom 
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auf ge peitsch ten Was ser über schwemm te Dock eil ten und die 
ein set zen de Ebbe an den Säu men ih rer schwar zen Ge wän-
der zerr te. Die mit Ka pu zen ver se he nen Um hän ge ver lie hen 
ih nen das Aus se hen von Mön chen, aber die se sechs Män ner 
hat ten sich nicht der Re li gi on, son dern der Wis sen schaft ver-
schrie ben. Sie be fass ten sich mit dem Le ben und dem Tod. Sie 
wa ren Ärz te.

Als sie nä her ka men, konn te er ihre Mas ken deut lich er ken-
nen; Schnä bel von der Far be aus ge bleich ter Kno chen, die sich 
raub vo gel ar tig un ter den dunk len Ka pu zen krümm ten. Die 
Mas ken al lein wirk ten schon Furcht ein fö ßend ge nug, aber 
der Grund, aus dem sie sie tru gen, war noch be droh li cher.

Sie wa ren sei ne Me dici del la Pes te. Pest ärz te.
Es wa ren sechs Ge lehr te aus gu ten Fa mi li en, an den bes-

ten me di zi ni schen Lehr an stal ten aus ge bil det, ei ner für je des 
der sesti eri, der sechs Stadt tei le Ve ne digs. Die se sechs Ärz-
te zu sam men zu se hen war ein bö ses Omen. Se bas ti ano Ve-
nier be zwei fel te, dass sie sich zu vor über haupt schon ein mal 
be geg net wa ren, und sie schie nen ihm wie schwar ze Krä hen 
über ei nem Grab zu schwe ben. Viel leicht sei nem ei ge nen. Er 
ließ ei nen Mo ment lang die Schul tern sin ken und fühl te sich 
plötz lich sehr alt.

Er sah zu, wie die Ärz te die ein zig ar ti ge Riva de gli Schia-
vori ent lang gin gen, eine der präch tigs ten Stra ßen der Welt, 
und wuss te, dass sie jetzt jede Mi nu te sei nen rie si gen wei-
ßen Pa last be tre ten wür den. Der Doge frös tel te, als hät te ihn 
Gischt be netzt, lehn te den Kopf ge gen die küh len quad ra ti-
schen Glas fä chen des Fens ters und schloss ei nen barm her zi-
gen Mo ment lang die Au gen. Hät te er das nicht ge tan, hät te er 
viel leicht eine ve ne zi a ni sche Ga lee re ge se hen, die rasch über 
das dunk le, auf- und ab schwel len de Was ser glitt. Doch er hielt 
die Au gen ein paar Herz schlä ge lang ge schlos sen, um still da-
zu ste hen und die sal zi ge Luft ein zu at men.

Den Ge ruch Ve ne digs.
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Se bas ti ano Ve nier straff te sich, er in ner te sich da ran, wer er 
war und wo er war. Er be trach te te die kunst vol le Stein metz-
ar beit sei ner Fens ter, de ren Schei ben aus feins tem ve ne zi a ni-
schem Glas sei ne Oh ren vor dem Dröh nen des Mee res schütz-
ten. Dann blick te er auf, hob den ed len Kopf zur De cke und 
zu den un ver gleich li chen ro ten und gol de nen Fres ken, die 
über Hun der te von Jah ren hin weg von den bes ten Künst lern 
der Stadt ge malt wor den wa ren und nun die ge wölb te Flä che 
über ihm be deck ten. Und doch konn te all der Reich tum und 
die Pracht nicht die Pes ti lenz von sei ner Tür fern hal ten.

Der Doge nahm auf sei nem mäch ti gen Stuhl Platz und war-
te te da rauf, dass ihm die An kunft der Ärz te ge mel det wur de. 
Sie ström ten tropf nass in den Raum und bil de ten wie Gei er 
ei nen Halb kreis um ihn. Die in ihre Mas ken ein ge setz ten ro-
ten Kri stal lau gen glit zer ten hung rig, als sei en ihre Trä ger be-
reit, ihm das Fleisch von den Kno chen zu pi cken. Doch so wie 
sie zu spre chen be gan nen, ver lor der Doge jeg li che Furcht vor 
ih nen.

»Wir ha ben es kom men se hen, Herr«, sag te ei ner von ih nen. 
»In den bo ta ni schen Gär ten der Je su iti hat es in der letz ten 
zeit un ge wöhn lich vie le Schmet ter lin ge ge ge ben – Hun dert-
tau sen de von ih nen.«

Der Doge hob eine schnee wei ße Braue. »Schmet ter lin ge?«
Der Arzt, dem der stäh ler ne Un ter ton in Ve niers Stim me 

ent ging, plap per te wei ter. »Ihr wisst doch, Doge, dass Schmet-
ter lin ge als Vor bo ten der Pest be kannt sind.«

»Das ist wahr«, fiel ein an de rer ein. »Aber es sind noch an-
de re zei chen ge sich tet wor den. Im Ar se nal gibt es eine Bä cke-
rei, und wenn man dort die Brot lai be in zwei Tei le bricht, be-
gin nen sie zu blu ten.«

Der Doge trom mel te mit den Fin ger spit zen auf der Leh ne 
sei nes Stuhls he rum. »Die Tat sa che, dass die Pest Ve ne dig er-
reicht hat, steht nicht zur De bat te. Die Fra ge ist, wie wir die 
Seu che am bes ten be kämp fen.«
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Es war sinn los. Ein Arzt woll te die Pest da durch hei len, dass 
er sei nen Pa ti en ten riet, eine tote Krö te um den Hals zu tra-
gen. Der nächs te schlug vor, eine le ben de Tau be rück lings in 
die an ge schwol le nen Beu len in Leis ten ge gend und Ach sel-
höh len zu le gen, da mit die Schwanz fe dern das Gift he raus-
zie hen konn ten. Sie be gan nen sich ge gen sei tig zu über tö nen, 
ihre Schnä bel prall ten fast ge gen ei nan der. Die Mas ken wirk-
ten jetzt nur noch lä cher lich, und die lei sen, ge lehr ten Stim-
men der Ärz te wur den im mer schril ler, bis sie dem Qua ken ei-
ner auf ge reg ten En ten schar gli chen.

Der Doge, des sen Ver är ge rung ste tig wuchs, merk te, dass 
sich sei ne Auf merk sam keit an de ren Din gen zu zu wen den be-
gann. Die se Dok to ren wa ren Schar la ta ne, Quack sal ber, ei ner 
ein ge bil de ter als der an de re. Sein Blick wan der te zum Schat-
ten ei nes Wand tep pichs, wo ein Mann un ge fähr sei nes Al ters 
stand, zu hör te und da rauf war te te, dass der Doge ihn zu sich 
rief und ihm mit teil te, wa rum er ihn herbe foh len hat te.

Der alte Mann im Schat ten, der von Be ruf Ar chi tekt war, 
lausch te dem Ge schnat ter gleich falls nur halb her zig. Im mer 
mehr an Ge bäu den als an Men schen in te res siert, be wun der-
te er die Art, wie die stei ner nen Kreuz pfei ler den Schwung 
der De cke un ter stri chen und wie die Pro por ti o nen der vier-
eckigen Stütz pfei ler die gro ßen Ta feln der Fres ken er gänz ten.

Ge nau wie der Doge hat te er an fangs ei nen Stich der Angst 
ver spürt, als die Ärz te den Raum be tre ten hat ten. Je der, vom 
Do gen bis hin zu dem nied rigs ten Bett ler, wuss te, was die 
Mas ken zu be deu ten hat ten. Die Pest ging in der Stadt um. 
Aber der Ar chi tekt mach te sich des we gen kei ne über mä ßi gen 
Sor gen. Vor zwei Jah ren hat te es ei nen klei ne ren Aus bruch 
der Seu che ge ge ben, und er wür de jetzt tun, was er da mals ge-
tan hat te. Er wür de die Stadt ver las sen und sich nach Ve ne ti-
en zu rück zie hen, viel leicht in sei ne alte Hei mat stadt Vice nza. 
Dort in den Ber gen wür de er aus har ren und pla nen und zeich-
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nen. Er wür de Wein trin ken, wäh rend er da rauf war te te, dass 
die Pest ih ren ei ge nen Durst still te. Mit ei nem schnel len Boot 
nach Me stre und ei nem noch schnel le ren Pferd nach Tre viso 
konn te er bei Son nen un ter gang in Ma ser sein, im Haus sei-
ner gu ten Freun de, der Brü der Barb aro. Für ihn wür de es 
dort im mer Platz ge ben, das wuss te er, schließ lich hat te er das 
Haus ge baut. So wie er he raus ge fun den hat te, was der Doge 
von ihm woll te, wür de er auf bre chen.

Der Doge hat te ge nug ge hört. Die se Ärz te konn ten Ve ne dig 
nicht hel fen. Sie wür den ihre Trän ke und Arz nei en ver kau-
fen und da bei gu tes Geld ver die nen, und ei ni ge Bür ger der 
Stadt wür den am Le ben blei ben und an de re ster ben. Er um-
schloss die Arm leh ne, bis sich sei ne Knö chel weiß ver färb ten 
und er vol ler Ver zweif ung auf sie hi nab blick te. Der An blick 
sei ner Hän de de pri mier te ihn – sie wa ren knor rig, von Adern 
durch zo gen und mit Le ber fe cken über sät. Wie konn te ein al-
ter Mann die Pest auf hal ten?

Ve nier räus per te sich. Er muss te han deln. Sein Ver mächt nis 
durf te nicht da rin be ste hen, zu ge las sen zu ha ben, wie die ses 
Ju wel von ei ner Stadt von der Pest zer stört wur de. Der Herz-
schlag des al ten Do gen be schleu nig te sich. Er er hob sich, wo-
bei ihm das Blut in den Kopf stieg. »Ihr seid ent las sen«, sag-
te er eine Spur zu laut zu den Ärz ten. »Hi naus.« Er fuch tel te 
mit den Ar men, als wol le er sie weg scheu chen wie die Krä hen, 
die sie wa ren, und war te te, bis sich die Tü ren hin ter ih nen ge-
schlos sen hat ten. »And rea Palla dio.« Die Stim me des Do gen 
hall te in dem gro ßen Raum wi der. »Tre tet vor.«

Palla dio lös te sich aus dem Schat ten, ging auf den gro ßen 
Stuhl des Do gen zu und blieb da vor ste hen. Der Wind rüt tel-
te an den Fens ter fü geln, be gehr te Ein lass und brach te sei-
nen Pas sa gier, die Pes ti lenz, mit sich. Palla dio, der es ei lig hat-
te, hier weg zu kom men, scharr te un ru hig mit den Fü ßen, doch 
der Doge, der sei nem zorn Luft ge macht hat te, hat te sei nen 
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Platz wie der ein ge nom men und schien sich in ei ner nach denk-
li chen Stim mung zu be fin den.

»Habt Ihr schon ein mal von dem Wun der des hei li gen Se-
bas ti an von Giu decca ge hört?«

Palla dio run zel te leicht die Stirn. Ob wohl er dem Do gen 
noch nie zu vor be geg net war, kann te er ihn vom Hö ren sa gen – 
ein See lord mit vier zig jäh ri ger Er fah rung, tief gläu big, res pek-
tiert und klug ge nug, um vie le au fein and er fol gen de Rats sit zun-
gen der zehn zu über ste hen, ohne in ei nem der furcht ba ren 
Ge fäng nis se der Re pub lik zu en den. War Se bas ti ano Ve nier zu 
spät in die ses höchs te Amt ge langt? War sein Geist mitt ler wei-
le ver wirrt? Hin ter den Fens tern konn te er die In sel Giu decca 
se hen, re gen ge peitscht, aber im mer noch ei nes der schöns ten 
sesti eri von Ve ne dig, das sich um den hin te ren Teil der al ten 
Stadt wand. »Ja, na tür lich«, gab er be däch tig zu rück, wäh rend 
er über leg te, wo rauf die Fra ge ab zie len moch te. Der Doge 
er griff er neut das Wort. Er schlug ei nen Ton an, als wür de er 
eine Le gen de wie der ge ben oder ein Gleich nis pre di gen.

»Als die Pest 1464 die Stadt fest in den Klau en hielt, kam 
ein jun ger Sol dat an das Tor des Klos ters Santa Croce auf Giu-
decca und bat um Was ser. Die Schwes tern be fan den sich alle 
in dem Ge bäu de, und die Äb tis sin litt selbst an der Pest. Die 
por ton era, eine Schwes ter Scho las tica, ging an das Tor. Als ihr 
Blick auf den jun gen Mann fiel, sah sie, dass er eine Rüs tung 
aus schim mern dem Sil ber trug, Haa re von gol de nem Feu er 
und sa phir blaue Au gen hat te. Vol ler Ehr furcht reich te sie ihm 
ei nen Be cher mit Was ser aus dem Klos ter brun nen. Die Er-
schei nung dank te Scho las tica und wies sie und alle ihre Mit-
schwes tern an, Tag und Nacht zum hei li gen Se bas ti an zu be-
ten und das Was ser des Brun nens zu trin ken. Wenn sie dies 
tä ten, wür de das Klos ter von der Pest ver schont blei ben. Dann 
stieß er sein Schwert in den Bo den und ver schwand, als wäre 
er ein Luft hauch.«

Palla dio, der da rü ber nach ge grü belt hat te, wie schnell er 
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nach Me stre ge lan gen konn te, so wie der Doge zum Ende ge-
kom men war, fühl te sich durch die plötz li che Stil le be mü ßigt, 
eine Fra ge zu stel len. »Was ist dann pas siert?«

»Die Äb tis sin er hol te sich in die ser Nacht, eben so wie jede 
an de re kran ke Non ne. Kei ne der an de ren Schwes tern wur de 
von der Pest be fal len, und alle, die aus dem Brun nen tran ken, 
wur den ge ret tet.« Der Doge er hob sich, trat von dem Po dest 
he run ter, auf dem sein Stuhl stand, ging zu Palla dio hi nü ber 
und blick te von sei ner be trächt li chen Grö ße auf ihn he run ter. 
»Das Klos ter war dann lan ge zeit eine Pil ger stät te, und die 
Men schen nutz ten das Was ser aus dem Brun nen, um sich vor 
der Pest und spä ter vor an de ren Krank hei ten zu schüt zen. Als 
ich vier Häu ser von Santa Croce ent fernt im Ve nier-Pa last zur 
Welt kam, wur de ich auf grund die ses Wun ders Se bas ti ano ge-
tauft. Aber jetzt ist das Klos ter nur noch eine Ru i ne.« Er ver-
stumm te.

Nur das Pfei fen des Win des zer riss die Stil le. Palla dio, der 
jetzt zu wis sen mein te, was von ihm ver langt wer den wür de, 
spür te, wie sein Herz schwer wur de. Seit Jah ren schon woll-
te er auf Giu decca bau en, ei ner In sel mit ei nem gu ten Un ter-
grund aus mas si vem Fels ge stein und ei nem der bes ten Bli cke 
auf die La gu ne. Seit Jah ren hat te er den Rat der zehn er folg-
los ge be ten, ihm dort ein Stück Land zu zu tei len. Aber jetzt, 
wo er sich nichts an de res wünsch te, als die Stadt zu ver las-
sen, wur de ihm ge nau das an ge bo ten, was er sich am meis ten 
er sehn te. Palla dios schma le Lip pen krümm ten sich zu ei nem 
lei sen Lä cheln. Manch mal fand er, dass der All mäch ti ge über 
ei nen ge hö ri gen Sinn für Iro nie ver füg te. »Und Ihr wollt, dass 
ich das Klos ter Santa Croce wie der auf baue?«

»Nein, das ei gent lich nicht.« Der Doge trat zum Fens ter. 
»Schaut sie Euch an, And rea.« Mit ei nem Schwenk sei ner 
knor ri gen Hand be deu te te er Palla dio, auf die präch ti ge Flä-
che des Mar kus plat zes hi nun ter zu bli cken. zwei Pros ti tu ier te 
schlen der ten in ih ren tra di ti o nel len rot gel ben Ge wän dern un-
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ter dem Fens ter her. Trotz des pras seln den Re gens wa ren ihre 
Brüs te ent blößt und schwan gen frei hin und her.

Palla dio, zu alt, um bei ei nem sol chen An blick et was zu emp-
fin den, ent deck te je man den, der we ni ger un be tei ligt blieb; ei-
nen Mann, der die bei den von den Ar ka den der Pro cu ra tie 
Vecc hie aus be ob ach te te, wäh rend sei ne Hand eif rig in sei ner 
Leis ten ge gend be schäf tigt war. Der zu schau er wink te die Frau-
en zu sich in die Ar ka den, und so wie eine Mün ze den Be sit zer 
ge wech selt hat te, press te er eine Frau ge gen eine der ma jes tä ti-
schen Säu len der Log gia, schlug ihre Rö cke hoch und nahm sie 
mit hef ti gen Stö ßen. Die an de re schob eine Hand hin ten in sei-
ne Hose, um dem Kun den zu sätz li che Freu den zu ver schaf fen. 
»Auf der Stra ße, And rea.« Der Doge wand te sich ab. »Auf of-
fe ner Stra ße. Die se pracht vol len Säu len, die Euer Ar chi tek ten-
kol le ge Sans ov ino er rich tet hat, um die sen Platz zum schöns-
ten der Welt zu ma chen, dient jetzt den Hu ren als Ort, um ihre 
Frei er zu be die nen.« Er seufz te. »Die zü gel lo sig keit und die 
Aus schwei fun gen wer den im mer är ger. Ein sol ches Be neh men 
gab es frü her nur im Kar ne val, zwei kur ze Wo chen im Jahr lang. 
Jetzt ist es an der Ta ges ord nung. Wir sind im gan zen Aus land 
da für be kannt, wer den des we gen ver höhnt. Man spricht we der 
von Sans ov inos Säu len noch von Eu ren ei ge nen Vil len und Kir-
chen, son dern nur von den Hu ren, die ganz of fen auf den Stra-
ßen ih rem Ge wer be nach ge hen.« Der Doge leg te eine Hand an 
den Fens ter rie gel und über prüf te ihn, wie um sich zu ver ge wis-
sern, dass der Gift hauch der Seu che nicht in den Raum drin gen 
konn te. »Und so wie es sich in der Stadt ver brei tet, dass die Pest 
um geht, wird al les noch viel schlim mer wer den. Die Nähe des 
To des ver lei tet ei nen Mann zu selt sa men Din gen – er ach tet 
das Ge setz nicht mehr und meint, er müss te hu ren, steh len, lü-
gen und so viel Geld zu sam men raf fen, wie es nur ir gend geht.«

Palla dio ver such te, die ein zel nen Frag men te der Rede des 
Do gen mit ei nan der in Ein klang zu brin gen, das Wun der und 
die Dir nen.
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»Nur ein ein zi ger Mann kann die se lie der li chen, wun der-
vol len Men schen vor der Pest be wah ren, und die ser Mann bin 
nicht ich.«

Palla dio dach te an die sechs Ärz te der sesti eri, von de nen 
kei ner ihm des Man tels des Er ret ters wür dig zu sein schien. 
Dann wur de ihm be wusst, dass der Doge von Chris tus sprach, 
und er setz te rasch eine from me Mie ne auf. Der Doge rich te te 
sei ne wäss ri gen hel len blau en Au gen auf ihn. Sie wirk ten alt, 
ge schla gen und müde. »Ihr seid die ser Mann.«

Palla dios ehr er bie ti ge Mas ke fiel von ihm ab, als ihm der 
Mund of fen ste hen blieb.

»Seht Ihr es denn nicht? Gott straft Ve ne dig. Wir brau chen 
ein Op fer, eine Gabe, die groß ge nug ist, um Sei nen zorn von 
uns ab zu wen den und Sei ne Hand da von ab zu hal ten, un se re 
Stadt aus zu lö schen. Wenn uns die Me di zin nicht hel fen kann, 
müs sen wir uns dem Ge bet zu wen den. Ihr, And rea, wer det 
auf den Ru i nen des Klos ters Santa Croce eine Kir che er bau en. 
Ihr wer det in die Fuß stap fen des hei li gen Se bas ti an tre ten und 
eine so präch ti ge Kir che zum Ruh me Got tes bau en, dass sie 
mit dem Glanz Sei ner Schöp fung wett ei fern kann. Und wenn 
Ihr das ge tan habt, wer den die Men schen zu Hun der ten und 
Tau sen den kom men und sich Gott zu wen den; sie wer den Ihn 
mit ih ren Stim men prei sen und Ihm auf Kni en dan ken. Die 
Macht des Ge bets wird uns alle er lö sen.«

Palla dio ver lieh sei nem Wi der stre ben Aus druck. »Aber … 
ich hat te ge dacht … na tür lich füh le ich mich sehr ge ehrt, aber 
viel leicht könn te ich die Ar bei ten von Vice nza oder viel leicht 
Trev iso aus lei ten …«

Der Satz er starb un ter dem Blick des Do gen, und der Wind 
heul te spöt tisch auf. Der Doge ließ ei nen Mo ment ver strei-
chen, be vor er er wi der te: »And rea. Wir sind alte Män ner. Die 
zeit, die uns noch bleibt, ist kurz. Ihr wer det eben so wie ich 
in Ve ne dig blei ben. Ihr könnt Eu rer Stadt kei nen grö ße ren 
Dienst er wei sen als die sen. Be greift Ihr denn nicht?« Er um-
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schloss Palla dios Schul tern mit ei nem er staun lich fes ten Griff. 
»Ihr schließt ei nen Ver trag mit Gott selbst ab.«

Palla dio er in ner te sich da ran, dass er als jun ger Stein metz 
im mer Fos si li en in den Stei nen ge fun den hat te, die er be ar bei-
te te. Kein Tag war ver gan gen, ohne dass er nicht we nigs tens 
auf ei nen Nau ti lus ge sto ßen war, eine per fek te, kom pri mier te 
und Tau sen de von Jah ren lang im Car ra ra-Mar mor be gra be-
ne gleich wink li ge Spi ra le. Und jetzt saß er in ei ner ähn li chen 
Fal le. Sein Auf trag leg te ihn in Ket ten; er war buch stäb lich in 
Stein ge fan gen.

Aber er las die Hin ga be in den Au gen des Do gen und wuss-
te, dass Se bas ti ano Ve nier kei nen Wi der spruch dul den wür de. 
Wie konn te er die se Au gen für die ei nes al ten Man nes ge hal-
ten ha ben? Jetzt glüh te in ih nen das blaue Feu er re li gi ö sen 
 Ei fers, das Feu er des hei li gen Se bas ti an. Selbst wenn er den 
Mut auf ge bracht hät te, sich zu wei gern – die Nähe ei nes der 
Ge fäng nis se gab den Aus schlag. Palla dio neig te in stum mer 
zu stim mung den Kopf.

Der Doge, der eine Wei ge rung gar nicht in Be tracht ge-
zo gen hat te, rief nach sei nem Haus hof meis ter. »Ca mer lengo, 
bring Sig no re Palla dio zu sei nem Haus zu rück und sor ge da-
für, dass er al les er hält, was er braucht. Und, Ca mer lengo«, 
bell te er, als der Haus hof meis ter sich an schick te, Palla dio 
durch die mäch ti gen Tü ren zu fol gen, »such mir jetzt ei nen 
rich ti gen Arzt.«
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1
Kons tan ti no pel
Jahr 983 nach os ma ni scher Zeit rech nung
Ein Mo nat zu vor

Fey ra Ada let bint Ti mur han Mu rad gab sich an die sem Mor-
gen be son de re Mühe mit ih rem Äu ße ren.

Ihr Va ter hat te das Haus be reits ver las sen, da her konn te sie 
nicht – wie sie es häu fig tat – sei ne Klei der an le gen. In Kons-
tan ti no pel war es un ter den är me ren Fa mi li en üb lich, dass 
Frau en und Män ner das Glei che tru gen; Män ner- und Frau-
en klei der wa ren ei nan der oh ne hin so ähn lich, und oft reich-
te das Geld nur für eine Gar ni tur gu ter Klei der oder ein gu-
tes Paar Schu he. Fey ra und ihr Va ter wa ren dank Ti mur han 
bin Yu nus Mu rads Sta tus als hoch ran gi ger Schiffs ka pi tän recht 
wohl ha bend, aber Fey ra hielt trotz dem an die ser Tra di ti on 
fest: Sie half ihr, sich da hin ter zu ver ste cken.

Heu te muss te ihr Va ter eine wich ti ge Ver ab re dung ha ben, 
und eine frü he noch dazu, denn als Fey ra die ge schnitz ten Git-
ter lä den ih res Fens ters auf stieß, sah sie, dass die Son ne noch 
kaum über der Stadt auf ge gan gen war. Die Kup peln und Mi-
na ret te, die sie so lieb te, bil de ten im mer noch blo ße Sil hou et-
ten; dunk le Um ris se, die sich von dem ko ral len far benen Him-
mel ab ho ben. Fey ra sog die sal zi ge Luft tief ein.
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Den Ge ruch Kons tan ti no pels.
Sie blick te auf das Meer hi naus, eine silb ri ge Li nie im Licht 

der Mor gen däm me rung, und frag te sich, was wohl da hin ter 
lie gen moch te. Ei nen Mo ment lang stieg Sehn sucht nach ei-
nem an de ren Land in ihr auf, nach je nen Or ten, die sie nur aus 
den Ge schich ten ei nes zur See fah ren den Va ters kann te.

Aber Fey ras Tag träu me rei hat te sie zeit ge kos tet. Sie wand-
te sich von der Aus sicht ab und blick te statt des sen in das in 
Email le ge fass te, auf Hoch glanz po lier te und nur von ein paar 
Del len im Me tall ver un zier te Recht eck aus Sil ber, das an der 
Wand hing. Ihr Va ter hat te es aus ir gend ei nem öst li chen Land 
jen seits ir gend ei nes öst li chen Mee res mit ge bracht, und es hat-
te in ih rem Raum ge han gen, seit sie ein Baby war. Als Kind 
war der Spie gel eine Ku ri o si tät für sie ge we sen; er hat te ihr ge-
zeigt, wel che Far be ihre Au gen hat ten, wie ihr Ge sicht aus sah, 
wenn sie Gri mas sen schnitt, und wie weit ihre zun ge reich te, 
wenn sie sie he raus streck te. Nun, wo Fey ra zur Frau he ran ge-
reift war, war der Spie gel ihr bes ter Freund.

Sie mus ter te ihr Spie gel bild ein dring lich, ver such te zu se-
hen, was die Män ner sa hen. Als sie zu erst be merkt hat te, dass 
Män ner sie auf der Stra ße an starr ten, hat te sie be gon nen, ihr 
Haar zu be de cken. Dann starr ten sie ih ren Mund an, also ge-
wöhn te sie sich an, den yash mak, den Halb ge sichts schlei er, zu 
tra gen. Sie hat te so gar ei nen mit zier mün zen am Saum ge-
wählt, da mit das Gold die Au gen der Män ner von den ih ren 
ab lenk te. Doch sie stier ten sie im mer noch an, also ging sie 
zu dem orm isi über, ei nem dün nen, eine Hand span ne brei ten 
Schlei er, der über den Au gen ge tra gen wur de. Als auch das 
nichts fruch te te, schloss sie da raus, dass ihr Kör per das In te-
res se der Män ner we cken muss te. Sie fing an, ihre knos pen-
den Brüs te so fest zu ban da gie ren, dass es schmerz te, und im-
mer noch wur de sie an ge starrt. Wa rum?

Fey ra hat te ge nug So net te und Oden lie bes trun ke ner Po e-
ten ge le sen, um zu wis sen, dass sie nicht den Ide a len der os ma-

Fiorato_Heilerin_CS55.indd   22 30.07.2013   07:38:53



23

ni schen Dich ter ent sprach. Sie glich auch nicht den Mäd chen, 
um die es in den zo ti gen Lie dern ging, die die See manns freun-
de ih res Va ters gröl ten. Sie hör te sie manch mal, wenn sie im 
Bett lag und die Män ner un ten beim Es sen sa ßen und zu viel 
ge trun ken hat ten.

Fey ra hielt ihre bern stein far be nen Au gen, die groß, aber 
leicht schräg ste hend wie die ei ner Kat ze wa ren, für nicht rund 
und dun kel ge nug, um in Lie dern ge prie sen zu wer den. Ihre 
klei ne Stups na se konn te gleich falls kei nen An spruch auf Schön-
heit er he ben. Ihre kaf fee brau ne Haut war nicht rau chig ge nug, 
um Män ner zu Ge dich ten zu ins pi rie ren; ihr Haar, das ihr in 
dich ten Lo cken um die Schul tern fiel, nicht sei dig und glatt ge-
nug, und auch die Far be stimm te nicht: Es wies alle Schat tie-
run gen von Dun kel braun auf, aber nicht das tie fe Schwarz von 
Ra ben fü geln. Und ihr brei ter, ro ter Mund, des sen Ober lip pe 
selt sa mer wei se grö ßer war als die Un ter lip pe, war so groß zü-
gig ge schnit ten, dass ihn auch der ro man tischs te Dich ter nicht 
gu ten Ge wis sens mit ei ner Ro sen knos pe ver glei chen konn te.

Ih rer An sicht nach wa ren ihre züge – so wohl ein zeln als 
auch als Gan zes be trach tet – un auf fäl lig, wenn nicht gar ei gen-
ar tig. Aber sie schien ir gend ei ne ge heim nis vol le Macht aus zu-
strah len, die sie nicht be griff und die ihr ganz und gar nicht 
ge le gen kam. Selbst ihre Ver klei dung er ziel te nicht im mer die 
ge wünsch te Wir kung. Be deck te sie ihre Au gen, stier ten die 
Män ner auf ih ren Mund. Be deck te sie ih ren Mund, starr ten sie 
ihre Au gen an. Be deck te sie ihr Haar, mus ter ten sie ihre Fi gur. 
Trotz dem durf te sie in ih ren Be mü hun gen nicht nach las sen, 
denn die Un an nehm lich kei ten, die ihre täg li che Mas ke ra de mit 
sich brach te, war nichts im Ver gleich zu den Fol gen, mit de nen 
sie rech nen muss te, wenn sie sich nicht so sorg sam ver hüll te.

Die Fey ra vor dem Spie gel hob das Kinn leicht an, und das 
Spie gel bild er mu tig te sie. Heu te muss te sie Frau en klei der tra-
gen. Nun gut, sie wür de das Bes te da raus ma chen. Sie be gann 
mit ih rem Ri tu al.
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Nur mit ih rer wei ten Plu der ho se aus durch sich ti ger Sei de 
an ge tan, griff Fey ra nach ei ner lan gen creme far be nen Ban da-
ge, klemm te ein Ende in ihre Ach sel höh le und wi ckel te den 
Stoff fest um ih ren Ober kör per. Als ihre Brüs te schmerz ten 
und ihr das At men Mühe be rei te te, emp fand sie ein grim mi-
ges Glücks ge fühl.

Jetzt war es zeit für das Ge wand. Fey ras Va ter hat te ihr Ro-
ben aus gold- und sil ber far benen Sa tin so wie Bal len von Sa-
mit und leich ter Da masz ener Sei de aus al len vier Win keln der 
Welt mit ge bracht, doch sie la gen un be rührt in ei ner Tru he un-
ter dem Fens ter. Statt des sen hat te sie auf dem Bede stan-Ba-
sar ein schlich tes sack ar ti ges Ge wand, ein bar ami, er stan den. 
Das Kleid fiel ihr ohne Fal ten bis zu den Fü ßen und ver deck-
te ihre Ge stalt. Da rü ber kam das fer ace, das Ober kleid, des sen 
Mie der bis zur Tail le ge knöpft und dann of fen ge las sen wur de.

Dann kämm te und focht sie ihr Haar, wand es wie eine Kro-
ne um ih ren Kopf und kämpf te mit den Lo cken, die hart nä ckig 
dem Schlei er ent schlüpf ten, egal wie sehr sie sich be müh te, sie 
zu bän di gen. Sie zog ei nen dün nen Schlei er über ihr Haar und 
be fes tig te ihn mit ei nem um die Stirn he rum ver lau fen den ge-
foch te nen Band. Dann be feuch te te sie die Löck chen, die um 
ihr Ge sicht tanz ten, mit Ro sen was ser und strich sie ener gisch 
zu rück, bis kei ne ein zi ge Sträh ne mehr zu se hen war.

Über all das stülp te sie den hotoz, eine vier e cki ge Kap pe, die 
un ter dem Kinn ge knöpft wur de, und be deck te ihr gan zes Ge-
sicht mit ei nem vier e cki gen ye mine-Schlei er. Dann schlang sie 
sich eine lan ge Bahn schlich ten Tülls mehr mals um den Hals 
und blick te er neut in den Spie gel. So in Stoff hül len ein ge wi-
ckelt, war sie nicht zu er ken nen. Ihre Klei der wa ren in Sand- 
und zimt tö nen ge hal ten, um sie mit der Stadt ver schmel zen 
zu las sen und ihr Schutz zu bie ten. Den ein zi gen Farb feck bil-
de ten die gel ben Pan tof feln ih res Glau bens – Le der pan tof feln 
mit hoch ge bo ge nen Kap pen, die über dem Spann be fes tigt 
wur den und prak tisch, was ser fest und un emp find lich ge gen 
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die an de ren, weit aus schäd li che ren Flüs sig kei ten wa ren, mit 
de nen sie bei der Aus übung ih res Be rufs in Be rüh rung kam.

Als sie end lich fer tig an ge klei det war, ver zich te te Fey ra da-
rauf, Schmuck an zu le gen. zwar be saß sie Gold ge nug – ihr 
nach sich ti ger Va ter hat te sie mit Tand über häuft –, aber Arm- 
und Fuß rei fen hät ten Auf merk sam keit er regt und, schlim mer 
noch, sie bei ih rer Ar beit be hin dert.

Sie ver voll stän dig te ihre Auf ma chung durch ein letz tes 
Klei dungs stück, das al ler dings kei nen mo di schen Putz, son-
dern eine Not wen dig keit dar stell te: ei nen häss li chen, sper ri-
gen Gür tel, den sie selbst an ge fer tigt hat te. Er ent hielt eine 
Rei he klei ner Glas fäsch chen und Phi o len, die je weils in ei ner 
Le der kap sel steck ten und an ei nem brei ten Le der rie men mit 
ei ner gro ßen Mes sing schnal le hin gen. Sie schnall te den Gür-
tel un ter ihr fer ace, so dass er kom plett ver bor gen war, sie aber 
zu gleich um die Tail le he rum plump wir ken ließ und ihr die 
 Sil hou et te ei ner dop pelt so al ten Frau ver lieh.

Als sie fer tig war, war die Son ne voll stän dig auf ge gan gen, 
und der Him mel schim mer te so blau wie ein Voge lei. Sie ge-
stat te te sich ei nen wei te ren Blick auf die Stadt, die sie lieb te 
und von der sich ihr jetzt im Ta ges licht jede Ein zel heit dar bot. 
Die wun der vol le Kur ve der glit zern den Bucht; die Häu ser 
und die Tem pel, die sich wie ein ju we len be setz tes Hals band 
an der ge schwun ge nen Küs ten li nie ent lang zo gen. Da rü ber 
kau er te wie ein Wäch ter des Bos po rus die gro ße Mo schee Ha-
gia So phia, von de ren son nen be schien ener gol de ner Kup pel 
sich die Fal ken des Sul tans von der Ther mik hoch in die Luft 
tra gen lie ßen. Fey ra ver gaß ei nen Mo ment ihr Fern weh, sie 
woll te nicht mehr wis sen, was hin ter die sem Meer lag. Statt-
des sen schwor sie sich, die se Stadt nie zu ver las sen.

Der kla gen de Ge sang des Mu ez zins, der zur sa bah, dem Son-
nen auf gangs ge bet rief, weh te von den Tür men der So phia zu ihr 
he rü ber. Fey ra dreh te sich um und lief ei lig die Stu fen hi nun ter.

Sie war sehr spät dran.
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2
Auf der Stra ße war es kühl, die Son ne hat te die Schat ten noch 
nicht ver trie ben.

Nor ma ler wei se wäre dies Fey ras liebs ter Teil des Ta ges ge-
we sen. Sie lieb te es, ein we nig zu trö deln, die Wasch frau en zu 
grü ßen, die mit ih ren Kör ben voll Wä sche zur Bucht hi nun ter-
gin gen, oder sich an den blau en und gol de nen Kar ren, die an 
je der Stra ßen e cke zu ste hen schie nen, ein aus si mit und sa lep, 
He fe ge bäck und Wur zel tee, be ste hen des Früh stück zu kau-
fen. Sie ge noss es auch, mit ih ren ei ge nen Mün zen zu be zah-
len, denn sie war eine selbst stän di ge, be rufs tä ti ge Frau. Heu te 
muss te sie ih ren knur ren den Ma gen ig no rie ren und weit er-
eilen.

Als sie von Sulta nah met aus den Hü gel zur Se rail-Spitze er-
klomm, sah sie ge le gent lich das Meer blau auf blit zen. Heu te 
dreh te sie sich nicht wie an je dem an de ren Mor gen um, um 
die Aus sicht zu be wun dern. Da her be merk te sie auch die da-
von se geln de gen uesi sche Ga lee re nicht, die das ko balt blaue 
Was ser des Bos po rus durch quer te, und die sie dank dem, was 
ihr Va ter ihr bei ge bracht hat te, mü he los hät te iden ti fi zie ren 
kön nen.

Fey ra schritt, den Blick starr nach vor ne ge rich tet, die 
Mese-Stra ße zum Topk api-Pa last em por. Der auf der Se rail-
Land spitze ge le ge ne Topk api bot ei nen herr li chen Blick über 
das Gol de ne Horn, das Mar ma ra meer und den Bos po rus und 
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bil de te eine klei ne Stadt für sich. Das Groß herr li che Tor, der 
ers te zu gang, den Be su cher pas sie ren muss ten, war ein ar chi-
tek to ni sches Sinn bild für Macht und Be deu tung und ein Hin-
weis auf die da hin ter ver bor ge ne Pracht. zwi schen den ke gel-
för mi gen zwil ling stür men des Tor hau ses, un ter der gol de nen 
In schrift auf dem Quer bal ken, die die Weis heit des ver stor be-
nen Sul tans pries (vom jet zi gen, so hat te Fey ra ge hört, konn te 
von Weis heit so we nig die Rede sein, dass man sie be stimmt 
nicht in Gold in Stein mei ßeln muss te), stand ein Wach pos ten, 
der eine Schrift rol le in der Hand hielt. Die ers te von vie len Si-
cher heits vor keh run gen in ner halb des Pa las tes.

Sie kann te den Mann nicht und hat te dies auch gar nicht 
er war tet. Er war an die sem Mor gen im Wach raum aus ge lost 
wor den, denn für den Sul tan stand eine Trup pe von drei hun-
dert vie rund fünf zig Wach pos ten be reit, ei ner für je den Tag des 
Jah res des Hi cri-Ka len ders. Kein Mann durf te die sen Dienst 
zwei Mal im Jahr ver se hen, und kei ner wuss te, an wel chem 
Tag er an der Rei he sein wür de, da mit er nicht be sto chen oder 
ge zwun gen wer den konn te, ei nen Ein dring ling ein zu las sen.

»Name?«
»Fey ra Ada let bint Ti mur han Mu rad.«
»Und was tust du hier?«
»Ich bin die Kira der Val ide Sul tan Nurb anu.« Sie hol te tief 

Atem. »Und Ha rems ärz tin.«
Sie be ob ach te te ihn bei den letz ten Wor ten scharf, und er 

re a gier te ge nau so, wie sie es vor her ge se hen hat te. Er hat-
te kaum von sei nem Per ga ment auf ge blickt, als sie ihm ge-
sagt hat te, dass sie eine Kira war, eine Mitt le rin zwi schen den 
Frau en des Ha rems und der Au ßen welt. Manch mal ver zog der 
Wäch ter des Ta ges den Mund oder hob eine Braue, wenn sie 
Nurb anu er wähn te, die Val ide Sul tan. Als Sul tans mut ter war 
sie die mäch tigs te Frau des Pa las tes, Kons tan ti no pels und der 
os ma ni schen Welt. Aber alle Wäch ter ohne Aus nah me zeig ten 
sich über rascht, wenn sie ih nen mit teil te, dass sie Ärz tin war.
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Ob wohl sie erst ein und zwan zig Jah re zähl te, ver ab reich te 
sie schon seit Jah ren Arz nei en und führ te klei ne re Ope ra tio-
nen durch. Mit drei zehn hat te sie be gon nen, die Heil mit tel 
des Pa last arz tes vom Haupt teil des Pa las tes in den Ha rem zu 
brin gen. Sie pfeg te den Dok tor in der Hal le des Rei ni gungs-
brun nens zu tref fen, ei nem schö nen Hof, der die Gren ze zum 
Ha rems kom plex bil de te. Wei ter durf te kein Mann in die sen 
Be reich vor drin gen. In die sem Al ter hat te ihre Auf ga be da rin 
be stan den, auf merk sam sei nen durch das mo sa ik ge schmück-
te At ri um hal len den An wei sun gen zu lau schen, sie zu sam men 
mit dem Echo wie ein Pa pa gei zu wie der ho len, sich zu ver nei-
gen und dann durch die Hal le der Kon ku bi nen in den ei gent-
li chen Ha rem zu ge hen.

Als sie äl ter war, wur de Fey ra aus ge schickt, um auf dem 
Gro ßen Ba sar Kräu ter und an de re In gre di en zi en für Arz nei en 
ein zu kau fen. Dort wan der te sie durch die über füll ten Gas sen, 
und bei ßen de, süße und wür zi ge Düf te stie gen ihr in die Nase, 
wenn sie die Fläsch chen und Päck chen zum Pa last zu rück trug. 
Sie be gann, bes ser achtzuge ben, und lern te die Wirk sam keit 
der Arz nei mit tel bald ein zu schät zen. Als die Jah re ver stri chen, 
der Arzt die Blü te sei ner Jah re über schritt und Fey ra sich der 
ih ren nä her te, be gann sich ihre Be zie hung un merk lich zu ver-
än dern und sie fing an, von sei nen An wei sun gen ein we nig 
ab zu wei chen. Manch mal er setz te sie die von ihm ge nann ten 
Kräu ter durch an de re, und man che Mit tel, die der Arzt ver-
ord net hat te, er reich ten die Pa ti en ten erst gar nicht. Die Frau-
en im Ha rem wa ren nie ge sün der ge we sen. In zwi schen wuss te 
Fey ra ge nau, wie und wo mit sie die Frau en be han deln muss te, 
aber aus Höf ich keit kam sie im mer noch täg lich in den mitt-
le ren Hof. Der mitt ler wei le stark ge al ter te Arzt be fass te sich 
mit den Pa last be woh nern und dem Sul tan selbst. Er ver trau te 
da rauf, dass Fey ra die meis ten Krank hei ten der zwei hun dert 
oder mehr Ha rems da men selbst zu hei len ver stand. Vor zwei 
Jah ren hat te er ihr so gar mit dem Se gen des al ten Sul tans den 
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Ti tel ver lie hen, den sie jetzt vol ler Stolz führ te. Der Arzt ließ 
sich im mitt le ren Hof kaum noch bli cken, da her war sie über-
rascht, dass er dort auf sie war te te, als sie end lich die Hal le des 
Rei ni gungs brun nens er reich te.

Ir gend et was schien ihn aus der Fas sung ge bracht zu ha ben, 
denn er rang un ab läs sig die Hän de. In die ser prunk vol len Um-
ge bung, in der er frü her im po sant ge wirkt hat te, sah er jetzt 
alt und ge beugt aus. Sein Name war Haji Musa, und er hat te 
einst auf grund sei nes chi rur gi schen Ge schicks und sei ner me-
di zi ni schen Ab hand lun gen in der gan zen Welt gro ßen Res pekt 
ge nos sen. Jetzt ließ ihn der mäch ti ge Bo gen gang klein und un-
be deu tend er schei nen, das wäss ri ge Grün, Blau und Weiß der 
Flie sen ver lieh sei ner Haut eine kränk li che Schat tie rung, und 
der spru deln de Spring brun nen er tränk te sei ne zitt ri ge Stim-
me, so dass Fey ra ihn bit ten muss te, sei ne Wor te zu wie der-
ho len.

»Ver zei hung, Leh rer?«
»Nurb anu Sul tan«, nör gel te er über das Plät schern des Was-

sers hin weg. »Sie ist krank. So krank, dass man mich vom zwei-
ten Hof weg ge ru fen hat.« Er hob ei nen be ben den zei ge fin ger 
und fuch tel te da mit vor ih rem Schlei er he rum. »Hör auf mich, 
Fey ra. Ver giss nie, dass Nurb anu die Mut ter des Sul tans ist. 
Eine hoch ran gig ere Pa ti en tin wirst du nie be han deln.«

Fey ra spür te, wie sie un ge dul dig wur de. Sie hat te sich oh-
ne hin schon ver spä tet, und sie wuss te nicht, wa rum Haji Musa 
so auf ge regt war, schließ lich hat te sie ihre Her rin schon vie le 
Male zu vor be han delt. Sie ver neig te sich vor ihm, so wie sie 
es als drei zehn jäh ri ges Mäd chen zum ers ten Mal ge tan hat te. 
Da mals hat te sie ihm Res pekt er wie sen. Heu te gab sie ihm zu 
ver ste hen, dass sie ge hen woll te.

Er ver stand so fort. »Er stat te mir Be richt. Ich war te. Ge seg-
net sei der Sul tan.«

Fey ra rich te te sich auf. »Denn er ist das Licht mei ner Au-
gen und die Freu de mei nes Her zens.«
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Noch wäh rend sie die vor ge schrie be ne Ant wort mur mel te, 
wand te sie sich schon in Rich tung der Frau en un ter künf te. Als 
sie da von eil te, be merk te sie, dass der Arzt sei nen Tur ban zu-
recht rück te, als hät te ihn das tra di ti o nel le Seg nen des Sul tans 
ner vös ge macht.

Der Ruf des neu en Sul tans war auch so schon furcht er re-
gend ge nug – wenn sei ner Mut ter et was zu stie ße, wür de sein 
zorn kei ne Gren zen ken nen. Sie wuss te, dass Haji Musa um 
sei nen Kopf fürch te te, und hoff te nur, er wür de sich bei Son-
nen un ter gang noch auf sei nen Schul tern be fin den.

Fey ra has te te in den in ne ren Hof und durch die Ha rems-
tore. Hier wur de sie nicht an ge hal ten. zwei der schwar zen 
Eu nu chen öff ne ten ihr die Tür, ohne dass sie No tiz von ih nen 
nahm. Sie ging den Gol de nen Weg ent lang, wo die Kon ku bi-
nen einst mit Gold über schüt tet wor den wa ren, steu er te di-
rekt auf Nurb a nus Ge mach zu und öff ne te eine wei te re Tür 
zu der in ne ren Kam mer. Der gro ße, luf ti ge, mit un glaub lich 
blau en Iz nik-Stei nen aus ge klei de te Raum ent hielt ei nen klei-
nen of fe nen Hof mit ei nem Spring brun nen und ein Po dest, 
auf dem ein Bett stand. Schon von der Schwel le aus konn te 
Fey ra Schreie hö ren.

Sie wur de an der Tür von Ke le bek emp fan gen, Nurb a nus 
Gedik, ih rer Leib die ne rin. »Ge seg net sei der Sul tan, Fey ra.«

Ke le bek, eine in mit ten all die ser Schön heit schlicht wir-
ken de Frau, war ein deu tig auf ge regt, hielt aber trotz dem das 
Pro to koll ein. Fey ra war zu durch ei nan der, um for mell zu ant-
wor ten. Sie mach te sich aber bis lang noch kei ne wirk li chen 
Sor gen we gen Nurb a nus zu stand. Die Val ide Sul tan litt ge-
le gent lich un ter Ma gen be schwer den, die ih ren Leib auf bläh-
ten und ihr Schmer zen be rei te ten, aber ein von Fey ra selbst 
her ge stell tes Brech mit tel ver schaff te ihr für ge wöhn lich in-
ner halb ei ner Stun de Lin de rung. Fey ra fürch te te eher, we-
gen ih rer Ver spä tung Schwie rig kei ten zu be kom men. Auf dem 
Nacht tisch stand eine Scha le mit ge eis ten Früch ten, und ihr 
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ei ge ner Ma gen be gann sie knur rend da ran zu er in nern, dass 
sie noch nichts ge ges sen hat te. Die über den Rand der Scha-
le hän gen den Trau ben lock ten sie. Sie streck te eine Hand aus, 
um sich eine ab zu pfü cken, aber vom Bett her er klang ein wei-
te res Stöh nen, wo rauf hin sie die Hand rasch zu rück zog. »Hat 
sie nach mir ge fragt?«

»Nein. Sie fragt nach Ce ci lia Baffo.«
»Wer ist Ce ci lia Baffo?«
»Das wis sen wir nicht. Kei ne von uns weiß es.« Ke le bek deu-

te te auf die Od alis ken, die für das Bett des Sul tans be stimm-
ten Kon ku bi nen in der Aus bil dung. Fünf jun ge Frau en, alle 
schön, alle in wei ße Ge wän der ge klei det, und alle bis sen sich 
auf die Lip pen oder blick ten zu Bo den. Ob wohl sie un ge bil-
det und un er fah ren wa ren, wuss ten sie doch, dass et was nicht 
stimm te.

Von ei nem Ge fühl dro hen den Un heils er füllt, stieg Fey ra 
die Stu fen des Po dests em por und zog die fei nen be stick ten 
Mus se lin vor hän ge des Bet tes zu rück.

Die Mut ter des Sul tans lag mit halb ge schlos se nen Au gen 
zu sam men ge krümmt auf dem Bett. Ihre Haut wies ei nen un-
na tür li chen Ton ir gend wo zwi schen der Far be von Gal le und 
aus ge bleich ten Kno chen auf. Die Adern am Hals tra ten blau 
und schwarz her vor, als rin gel te sich eine Al raun wur zel um ih-
ren Na cken. Ihre für ge wöhn lich vol len, ro si gen Wan gen wa-
ren ein ge fal len, und un ter ihre Au gen schien je mand vi o let te 
Schat ten ge malt zu ha ben. Das blon de Haar war feucht, sträh-
nig, dun kel vor Schweiß und kleb te an ih rer Stirn. Nurb anu 
war eine Frau von viel leicht fünf zig Jah ren, nor ma ler wei se 
rund lich und hell häu tig wie eine Aus län de rin. Doch jetzt wirk-
te die Haut un ter dem ju we len be setz ten Bett ge wand schlaff, 
asch grau und fe ckig, und das Fleisch schien so lo cker auf ih-
ren Kno chen zu sit zen, als wäre es an ge sto chen wor den wie 
eine Bla se. Die Schreie und das Stöh nen wa ren ab ge ebbt, und 
Nurb anu schien jetzt zu schla fen.
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Fey ra tas te te nach dem Hand ge lenk der Val ide Sul tan, um 
den Blut fuss zu über prü fen. Der leich te Druck be wirk te, 
dass ihre Her rin sich reg te, stöhn te und mit dem Ak zent ei ner 
frem den Spra che zu stam meln be gann: »Ce ci lia Baffo. Ce ci-
lia Baffo.«

Nurb a nus für ge wöhn lich lei se und me lo di sche Stim me 
glich jetzt dem Kräch zen ei ner Krä he. Sie schlug mit ei nem 
Ruck die blut un ter lau fe nen, mil chi gen Au gen auf, schien Fey-
ra aber zu er ken nen. Sie füs ter te den Na men des Mäd chens, 
zog sie zu sich hi nun ter und redete in ei ner Spra che mit ihr, 
die nur Fey ra ver stand – Nurb a nus Mut ter spra che. Eine Spra-
che, die fe der te und tän zel te wie Pfer de hu fe und in der je des 
Wort mit ei nem a oder o zu en den schien. Die Val ide Sul tan 
hat te ihr die se Spra che bei ge bracht – Phö ni zisch hat te sie sie 
ge nannt –, seit sie als klei nes Mäd chen be gon nen hat te, mit ih-
rem Va ter den Pa last zu be su chen. Sie war zu ei ner Ge heim-
spra che zwi schen ih nen ge wor den, die nur zum Er ör tern der 
pri va tes ten An ge le gen hei ten der Val ide Sul tan be nutzt wur de, 
und die ser Spra che be dien te sie sich jetzt. »Du musst es ihm 
sa gen. Sag es ihm, Fey ra. Du und nur du.«

Fey ra glaub te zu ver ste hen. Jetzt doch von Furcht ge packt, 
wand te sie sich an Ke le bek. »Wir müs sen den Arzt ver stän di-
gen und den Sul tan be nach rich ti gen.«

»Nein!« Die Val ide Sul tan setz te sich plötz lich hell wach und 
sicht lich ver ängs tigt auf. »Ce ci lia Baffo. Ce ci lia Baffo. Vier 
Rei ter, sie rei ten und rei ten. Komm und sieh.« Nurb a nus Atem 
roch fau lig, und ein weiß li cher Spei chel fa den hing von ih rem 
Kinn he rab. Fey ra be ru hig te sie und strei chel te ihr wie ei nem 
Kind die Wan ge, bis ihre Her rin wie der in ei nen un ru hi gen 
Schlaf fiel.

Fey ra trat zu rück, schloss den Bett vor hang hin ter sich und 
wink te Ke le bek zu sich. »Ce ci lia Baffo«, mur mel te sie. »Wer 
ist das? Und wer sind die vier Rei ter?«

Ke le bek zuck te die Ach seln. »Mei ne Her rin wur de vor vie-
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len Jah ren von Kor sa ren her ge bracht, die sie ge fan gen ge nom-
men hat ten. Könn ten es vier ge we sen sein?«

»Mög lich. Aber was ist mit dem Na men? Wer ist Ce ci lia 
Baffo?«

»Ich weiß es nicht!« Ke leb eks Stim me klang schrill vor 
Angst.

Fey ra dach te nach. »Be schreib mir ih ren Ta ges ab lauf. Ganz 
ge nau, von Son nen auf gang an.«

Ke le bek kne te te ihre Fin ger. »Sie er wach te und be fahl uns, 
sie in ihr ju we len be stick tes Bett ge wand zu klei den, weil sie 
Be such er war te te.«

Fey ras Au gen wur den schmal. Es ver stieß nicht ge gen das 
Pro to koll, wenn sich die Val ide Sul tan, die schließ lich Wit we 
war, ei nen Lieb ha ber nahm. Aber Fey ra hat te nie mun keln hö-
ren, dass ihre Her rin seit dem Tod ih res Ge mahls Sul tan Se lim 
vor zwei Jah ren bei ei nem Mann ge le gen hat te. »Wen?  Ei nen 
Mann?«

»Nein. Sie sag te, sie woll te mit der Do gar essa von Ge nua 
das Fas ten bre chen, be vor das gen uesi sche Schiff mit der 
Mor gen fut aus läuft.«

»Ist das Schiff aus ge lau fen?«
»Vor ein paar Mi nu ten.«
»Ce ci lia Baffo«, über leg te Fey ra laut. »Der Name klingt 

fremd län disch. Könn te er gen ues isch sein? Wie heißt die ge-
nu esi sche Do gar essa? Kann das je mand he raus fin den?«

»Wie denn, Fey ra?« Ke le bek, sonst durch aus fä hig und 
tüch tig, ver wan del te sich in Kri sen si tu a ti o nen im mer wie der 
in das ein fa che Dorf mäd chen, das sie einst ge we sen war.

Fey ra hat te mit ih rem un be hol fe nen Ge ha be plötz lich kei-
ne Ge duld mehr. »Frag ir gend je man den«, fauch te sie. »Den 
Kis lar Aga.«

Ke leb eks Au gen wei te ten sich vor Furcht. Der Kis lar Aga, 
Auf se her der Mäd chen und Obers ter der schwar zen Eu nu-
chen, war der Stell ver tre ter des Sul tans im Ha rem und ver-
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kör per te in ner halb die ser Mau ern das Ge setz. Der mo men-
ta ne Kis lar Aga Bey azid war ein Furcht ein fö ßen der Ba si lisk 
von ei nem Mann, sie ben Fuß groß und mit e ben holz schwar zer 
Haut. Wenn ein Mäd chen das Miss fal len des Sul tans er reg-
te, viel leicht sei ne Vor lie ben zu un ge wöhn lich fand, wur de sie 
in ei nen Sack ein ge näht, und Bey azid warf sie per sön lich von 
der Brust wehr des Turms der Ge rech tig keit in den Bos po rus. 
Die an de ren Mäd chen wur den ge zwun gen zu zu se hen, wie der 
Sack vom Was ser durch tränkt wur de und un ter die Ober fä che 
sank; den Schrei en des Op fers zu lau schen und zeu gen der 
Fol gen von Un ge hor sam zu wer den. Bei der Er wäh nung des 
Na mens des Kis lar Agas wich Ke le bek ei nen Schritt zu rück. 
»Ich kann ihn nicht fra gen, Fey ra.«

Fey ra seufz te ge reizt. Sie fürch te te den Aga ge nau so wie Ke-
le bek, aber noch mehr fürch te te sie das, was ih rer Her rin wi-
der fah ren könn te. Sie ver ließ den Raum und durch quer te den 
Hof der Kon ku bi nen. Die Son ne stand jetzt hoch am Him mel, 
und als sie in den Hof der schwar zen Eu nu chen ein bog, wa-
ren die Schat ten un ter den Mar mor säu len tief und dun kel. Die 
Son nen strah len fie len durch die schmie de ei ser nen Lam pen, 
die über ihr hin gen, zer split ter ten zu hel len Di a man ten und 
blen de ten sie. Als sie an klopf te und die Kam mer des Kis lar Aga 
be trat, konn te sie ei nen Mo ment lang über haupt nichts se hen.

Lang sam be gan nen sich Fey ras Au gen an das Däm mer licht 
zu ge wöh nen. Sie be fand sich in ei nem lan gen Raum mit zwei 
in den Bo den ein ge las se nen Mar mor ka nä len, durch die Was-
ser ström te. Das we ni ge Licht, das die se Bä che sil bern schim-
mern ließ, kam von den in die stei ner ne De cke ge schnit te nen 
Ster nen, durch die fah le Son nen strah len fie len und wie aus 
Pa pier aus ge schnit ten wir ken de ge o met ri sche Fi gu ren auf den 
Bo den mal ten. Fey ra trat zwi schen den Strah len hin durch. Sie 
hät te fast mei nen kön nen, al lein im Raum zu sein. Bey azids 
Haut glich po lier tem Eben holz, was ihn fast mit dem Stuhl, 
auf dem er saß, ver schmel zen ließ. Aber er rauch te eine Huka, 
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von der klei ne Wölk chen auf stie gen, wäh rend er sprach. Der 
Rauch wa berte um sei nen Kopf und wur de von den Ster nen-
licht strah len be leuch tet.

»Fey ra, Ti mur hans To cher? Was führt dich zu mir?«
Bey azid schien sie sei ner seits aus ge zeich net se hen zu kön-

nen. »O Kis lar Aga, wie lau tet der Name der gen uesi schen Do-
gar essa, die heu te mit mei ner Her rin Nurb anu das Fas ten ge-
bro chen hat?«

Jetzt konn te Fey ra sei ne so gar in ent spann ter Hal tung mas-
si ge Ge stalt aus ma chen. Die Mus keln spiel ten un ter den gol-
de nen Bän dern an sei nen Ober ar men, als er die Huka zum 
Mund führ te, das fah le Licht der Ster ne in der De cke warf 
ei nen sil ber nen Schein über sei nen kah len Kopf. »Ihr Name 
ist Prosp era Cent uri one Fat tin an ti.« Trotz sei ner Sta tur klang 
sei ne Stim me so hoch und klar wie die ei nes Kna ben, denn 
er war ent mannt wor den, be vor er das Er wach se nen al ter er-
reicht hat te. Der selt sa me Kont rast zwi schen Stim me und äu-
ße rer Er schei nung ließ ihn nicht we ni ger be droh lich wir ken. 
Er stieß eine wei te re Rauch wol ke aus. »Ist das al les?«

»Ja, Kis lar Aga.« Fey ra wand te sich ab, dann dreh te sie 
sich mit ei nem Mut, von dem sie nicht ge wusst hat te, dass sie 
ihn be saß, noch ein mal um. »Das heißt, nein. Wer ist Ce ci lia 
 Baffo?«

Sie sah zwei wei ße Halb mon de, als er wie in ei nem un frei-
wil li gen Re fex des Er ken nens die Au gen ei nen Spalt breit öff-
ne te. Ei nen Mo ment lang stieg Furcht in ihr auf. Doch dann 
schlos sen sich die Au gen wie der. »Ich weiß es nicht. Und jetzt 
lass mich al lein. Ge seg net sei der Sul tan.«

»Denn er ist das Licht mei ner Au gen und die Freu de mei-
nes Her zens.«

Fey ra ver ließ den dunk len Raum und durch quer te den 
strah lend hel len Hof, vol ler Wi der stre ben, zu dem zu rück zu-
keh ren, was sie gleich vor fin den wür de. Aber im Ge mach der 
Val ide Sul tan schien gleich falls die Son ne auf ge gan gen zu sein. 
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Ke le bek lä chel te, die Od alis ken gurr ten wie eine Schar wei-
ßer Tau ben, und die Stim mung hat te sich merk lich auf ge hellt. 
»Komm und sieh«, for der te Ke le bek sie auf.

Fey ra zog die Mus se lin vor hän ge des Bet tes er neut zur Sei-
te. Nurb anu saß auf recht ge gen ihre Kis sen ge lehnt da, die 
her vor ge tre te nen Adern wa ren nicht mehr zu se hen, ihre Au-
gen leuch te ten, und ihre Wan gen schim mer ten ro sig. Ihre Au-
gen wa ren nur von der Schmin ke umsc hat tet, die sie täg lich 
mit ei nem Pin sel auf trug, der nicht grö ßer war als die Na del 
ei nes Ver gol ders. Sie be grüß te Fey ra, wo rauf hin die se von ei-
ner Wel le der Er leich te rung er fasst wur de. Mit ei ner ver trau-
ten Selbst ver ständ lich keit, die nur ihr zu stand, setz te sie sich 
ne ben die Val ide Sul tan auf das Bett und griff noch ein mal 
nach Nurb a nus Hand ge lenk. Dies mal schlug der Puls kräf tig 
und gleich mä ßig, und Fey ra ließ ihre Fin ger hö her glei ten, um 
die Hand ih rer Her rin zu um fas sen. Nurb anu lä chel te sie an. 
»Fey ra? Was ist denn?«

»Her rin, wie geht es Euch?«
Nurb anu lach te, ein glo cken hel les Ge räusch ech ter Hei ter-

keit. Für ge wöhn lich lieb te Fey ra es, aber heu te klang es falsch 
wie ein Miss ton beim zi ther spiel. »Mir? Ich habe mich nie 
bes ser ge fühlt. Bring mir mein Schreib zeug, Fey ra. Dann be-
stell mein Früh stück und sag den Eu nu chen, sie sol len mei-
ne Bar ke be reit ma chen – sol len wir heu te nach Pera se geln? 
Es ist ein herr li cher Tag. Kannst du dich ein paar Stun den von 
dei nen Pa ti en ten frei ma chen?«

Fey ra ver neig te sich zu stim mend, mach te sich aber ins ge-
heim Sor gen. Nurb a nus Ver än de rung war so voll stän dig, dass 
Fey ra fast glaub te, sich die kur ze, schreck li che Krank heit 
nur ein ge bil det zu ha ben. Aber Ke le bek war auch hier ge we-
sen, eben so wie die Od alis ken. Sie zö ger te. »Her rin, als ich 
vor nicht ganz ei ner Stun de zu Euch kam, wart Ihr nicht bei 
Euch. Eure Au gen blick ten irr, Ihr seid ein ge schla fen und wie-
der hoch ge schreckt und habt ge schrien.«
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Ein ver dutz ter Aus druck trat auf Nurb a nus run des, freund-
li ches Ge sicht. »Fey ra, wo von re dest du denn?«

Fey ras Angst kehr te zu rück, als sie ihre Her rin ein dring-
lich mus ter te. Die kla ren, wie Bril lan ten fun keln den Au gen. 
Die all zu blü hen de Far be der Wan gen. Das blon de Haar, das 
sich jetzt wie ein Glo ri en schein feucht um das Ge sicht rin gel-
te. Die völ lig feh len de Er in ne rung an den zwi schen fall von 
vor hin.

Fey ra wand te sich ab und sah sich im Raum um. Dann ging 
sie zu dem Po dest zu rück. Ihr Blick blieb an den ge eis ten 
Früch ten hän gen, die un schul dig auf dem In tar si en tisch stan-
den. Sie wink te die Gedik zu sich. »Ke le bek«, zisch te sie dem 
Mäd chen scharf zu. »Hat mei ne Her rin heu te Mor gen ir gend-
et was ge ges sen oder ge trun ken?«

»Noch nicht. Aber es ist ja noch früh … Sie hat nur ein 
paar von den Früch ten ge ges sen, die die Do gar essa ihr mit-
ge bracht hat.«

»Hat je mand zu erst da von ge kos tet?«
Ke leb eks Au gen wa ren so rund und grün wie die Trau ben. 

»Wie … nein, Fey ra, du warst nicht hier. Aber ich dach te, es 
wäre schon in Ord nung, sie wa ren ein Ge schenk von der Do-
gar essa, und sie ist eine Freun din der Her rin – eine schö ne 
Frau.«

Fey ra ging mit vor Furcht blei schwe ren Fü ßen auf die üp-
pig ge füll te Scha le zu. Das Eis da rin knack te pro tes tie rend, 
wäh rend es schmolz. Wie der wur de ihre Auf merk sam keit von 
den Trau ben ge fes selt. Sie sa hen köst lich aus, quol len über 
den Rand der Sil ber scha le und wa ren mit glit zern den Tau-
tröpf chen be deckt. zum zwei ten Mal fand Fey ra, dass et was 
ent schie den zu viel Far be auf wies.

Sie pfück te eine Trau be ab, ritz te sie mit dem Fin ger na gel 
auf, ging zum Fens ter und hielt die auf ge schlitz te Frucht ins 
Son nen licht. Im ja de grü nen Herz der Trau be saß dort, wo die 
Ker ne sein soll ten, ein schwar zer Klum pen. Sie fisch te ihn he-
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raus und leg te ihn auf ein wei ßes Mo sa ik stein chen im Fens ter-
brett. Dann griff sie nach ih rem Me di zin gür tel, ent nahm ihm 
ein Mo no kel mit Mes sing ein fas sung und klemm te es sich ins 
Auge, be vor sie den Klum pen un ter such te und da rin he rum-
sto cher te. So wie sie ihn zer rie ben hat te, konn te sie eine An-
zahl win zi ger Ker ne er ken nen, die alle wie ein Stern anis ge-
formt wa ren. Ihr Ma gen krampf te sich zu sam men.

Gift.
Aber nicht ir gend ein Gift, son dern ei nes, das sie erst ein 

Mal zu vor ge se hen hat te. Haji Musa hat te einst ei nen Mord-
an schlag auf den Sul tan durch ein Ge schenk, ei nen Krug ver-
gif te ten Ales, ver ei telt. Der Arzt hat te ihr die stern för mi gen 
Spo ren ge zeigt, die von den Früch ten des St.-Bar tho lo mä us-
Baums stamm ten, den man in den Hü geln rund um Da mas-
kus fand. Er hat te ihr ein ge schärft, vor sich tig zu sein, denn 
die Spo ren zähl ten zu den töd lich sten den Men schen be kann-
ten Gif ten. Sie wa ren ge schmack- und ge ruch los, und es gab 
kein Ge gen gift. Das Op fer wür de die bö sen Fol gen eine hal be 
Stun de lang spü ren, sich dann er ho len, als wäre es wie der ge-
sund. Da nach wür de sich sein zu stand ra pi de ver schlech tern, 
wäh rend sich die Spo ren in den Or ga nen ver mehr ten, die Le-
ber be fie len und die In ne rei en zu Brei zer setz ten.

Fey ra war von ei nem so star ken Gift fas zi niert und hat te den 
Falk nern des Sul tans ei nen lah men zwerg fal ken ab ge schwatzt, 
um ihn mit ei ni gen der Spo ren zu füt tern, die er gie rig auf ge-
pickt hat te. Sie setz te sich auf den stei ner nen Fuß bo den und 
be ob ach te te ihn. Eine hal be Stun de lang lag er zap pelnd und 
mit den Flü geln schla gend auf den Stei nen und krächz te vor 
Qual. Fey ra be trach te te ihn mit den sach li chen Au gen des Arz-
tes, doch dann er hol te sich der Vo gel auf wun der sa me Wei se 
wie der. Die nächs te Stun de lang wirk te der Fal ke mun ter und 
ge sund, so gar sein Fuß schien nicht mehr lahm zu sein. Doch 
ehe Fey ras Bei ne auf dem har ten Bo den taub wur den, kipp te 
er wie der um, ver färb te sich schwärz lich, die Au gen wur den 
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gla sig, und er schnapp te nach Luft, bis sie ihn auf hob und ihm 
den Hals um dreh te. Warm und über ra schend leicht lag er mit 
bau meln dem Kopf in ih rer Hand. Ei nen Mo ment lang hat te 
Fey ra Reue emp fun den – die ser Fal ke wür de sich nie wie der 
über die Kup pel der Hagia So phia er he ben. Dann hat te sie ihr 
Herz ver här tet, ihn di rekt auf dem Bo den mit ei nem Skal pell 
aus ih rem Gür tel auf ge schnit ten und fest ge stellt, dass sein In-
ne res schwarz vor Spo ren war. Die Or ga ne und Ein ge wei de 
wa ren zu ei nem Brei ver lau fen und nicht mehr von ei nan der 
zu un ter schei den.

Fey ra dach te fie ber haft nach, ging im Geist alle Mit tel 
durch, die sie kann te; alle, die sie in ih rem Gür tel bei sich trug. 
Nichts wür de hel fen. Wenn sie da ge we sen wäre, o Him mel, 
wenn sie doch nur da ge we sen wäre, als Nurb anu die Trau-
ben ge ges sen hat te, dann hät te sie viel leicht et was tun kön nen. 
Sie be saß eine klei ne Phi o le mit Talg kü gel chen, die so for ti ges 
hef ti ges Er bre chen und eine Säu be rung der Ge där me her bei-
führ ten, wenn man sie kau te. Aber so bald sich die Symp to me 
zeig ten, wie hier beim ers ten Krank heits an fall, war es schon zu 
spät. Au ßer dem, dach te Fey ra grim mig, hät te sie als Nurb a nus 
Kira die Trau ben vor ge kos tet, wenn sie, wie Ke le bek so rich-
tig be merkt hat te, hier ge we sen wäre. Dann wür de sie jetzt auf 
ih ren ei ge nen Tod war ten.

Fey ra über leg te ei nen Mo ment lang. Für ihre Her rin kam 
jede Hil fe zu spät. Jetzt ging es da rum, wen sie ret ten konn te. 
Die Od alis ken wa ren alle Schön hei ten, alle noch Jung frau en. 
Sie stell ten für den Sul tan ei nen be trächt li chen ma te ri el len 
Wert dar, ih nen wür de nichts ge sche hen. »Lasst uns al lei ne. 
Ihr alle«, zisch te sie ih nen zu und ver folg te, wie sie has tig den 
Raum ver lie ßen.

Üb rig blieb Ke le bek, die un schein ba re, fünf und zwan zig jäh-
ri ge Ke le bek. Vor ih rem geis ti gen Auge sah Fey ra ei nen Sack, 
der sich mit Was ser voll sog und ver sank, bis Ke leb eks Schreie 
mit ei nem letz ten Gur geln ver stumm ten. Sie trat zum Fens ter, 
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wo sich die Mor gen son nen strah len in ei nem fi lig ra nen Gold-
käst chen auf dem Fens ter brett fin gen. Sie nahm ih ren Schlei-
er ab, wi ckel te das Käst chen da rin ein, bis kein ver rä te ri sches 
Glit zern mehr zu se hen war, und drück te es dem Mäd chen in 
die Hand. »Ke le bek, nimm die ses Käst chen und …«, sie wühl-
te in der Ta sche ih rer Plu der ho se, »drei Dir ham und set ze mit 
ei nem Boot nach Pera über. Wo liegt das Haus dei nes Va ters?«

»In Edir ne.«
»Ver kauf das Käst chen in Pera, kauf ein Maul tier und rei-

te dort hin. Rei te bis Edir ne, ohne Halt zu ma chen. Dann lass 
dei nen Va ter ei nen net ten Mann aus dem Dorf für dich su-
chen und hei ra te ihn. Dei ne zeit im Topk api ist vor bei.«

»Wie meinst du das?«
»Die Val ide Sul tan wird ster ben, und du hast ihr ver gif te te 

Früch te ge ge ben.«
Ke le bek be gann zu zit tern. »Wie … aber ich habe nicht … 

ich wuss te doch nicht …« Sie schüt tel te den Kopf und stöhn-
te lei se, wäh rend sie die se In for ma ti on ver ar bei te te. »Kannst 
du denn nicht … es muss doch … hast du nichts in dei nem 
Gür tel, das ihr hel fen kann?« Für Ke le bek und die Kon ku-
bi nen war Fey ras Arz nei gür tel mit den zahl rei chen ver kork-
ten Fläsch chen ein klei nes Wun der, ein All heil mit tel für alle 
Krank hei ten. Fey ra sah dem Mäd chen in die Au gen und 
schüt tel te den Kopf.

Mehr be durf te es nicht. Ke le bek nahm das Käst chen und 
husch te da von.

Fey ra sprang die Stu fen zum Bett hoch und riss den Vor-
hang zu rück. Die Angst ließ sie un wirsch wer den. »Wer ist Ce-
ci lia Baffo?«, woll te sie wis sen.

Nurb anu Sul tan, die ent spannt in ih ren be stick ten Kis sen 
lehn te, lach te er neut, aber dies mal war es ein ner vö ses, fal-
sches Tril lern. »Ich habe wirk lich kei ne Ah nung, Fey ra. Und 
jetzt hol mir bit te mein Schreib zeug.« Doch Fey ra rühr te sich 
nicht von der Stel le. Ihre Her rin wuss te nicht, dass sie krank 
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ge we sen war, er in ner te sich nicht an die furcht ba ren Mi nu ten, 
wäh rend de rer sie sich auf ih rem Bett ge krümmt und ge wun-
den hat te. Doch sie wuss te nur zu gut, wer Ce ci lia Baffo war.

Fey ra nahm un auf ge for dert wie der auf dem Bett Platz und 
sah Nurb anu Sul tan fest in die Au gen. Sie sprach sehr klar und 
ein we nig zu laut. »Hört mir zu, Her rin. Die Trau ben, die die 
Do gar essa hier ge las sen hat, wa ren mit den Spo ren des St.-
Bar tho lo mä us-Baums ver gif tet. Wenn Ihr die Spo ren schluckt, 
fühlt Ihr Euch eine hal be Stun de lang ent setz lich krank – so, 
als stün de der Tod be reits vor Eu rer Tür. Dann geht es Euch 
sehr schnell bes ser. Eure Haut leuch tet ro sig, Eure Au gen 
fun keln. Ihr könnt Euch nicht da ran er in nern, was ge sche hen 
ist. Euer Kör per be kämpft die Spo ren, und Eure Kör per säf-
te re a gie ren so gar po si tiv auf das Opi at in dem Gift. Un ge fähr 
eine Stun de lang fühlt Ihr Euch bes ser als je zu vor. Ich wer-
de Euch zie gen milch und har tes Brot brin gen las sen, um die 
Auf nah me des Gifts zu ver lang sa men. Aber bald, sehr bald, 
wird es Euch wie der schlecht ge hen, und in Kür ze wer det Ihr 
nicht mehr spre chen kön nen. Da Ihr dies nun wisst … möch-
tet Ihr mir et was sa gen? Habt Ihr eine Bot schaft für Eu ren 
Sohn, Ver mächt nis se für Eure Fa mi lie, An ord nun gen be züg-
lich Eu rer Be stat tung? Oder wollt Ihr mir«, füg te sie be deu-
tungs voll hin zu, »die Iden ti tät von Ce ci lia Baffo ver ra ten?«

Die Val ide Sul tan setz te sich in ih ren Kis sen auf. Ihre Au-
gen blitz ten. »Ich sage, zur Höl le mit zie gen milch und har tem 
Brot. Was für ein Un sinn, an ei nem so schö nen Tag vom Tod 
zu spre chen, Fey ra! Ich wer de jetzt mein Früh stück ein neh-
men. Und die Do gar essa von Ge nua ist mei ne Freun din. Ich 
will die ses dum me Ge re de nicht mehr hö ren.«

Fey ra nick te. »Ich weiß, dass Ihr mir im Mo ment nicht 
glaubt, und ich ver ste he Euch. Ihr fühlt Euch wohl, Euer Kör-
per strotzt vor Ge sund heit. Aber die ser zu stand wird nicht 
an hal ten, und es gibt kein Ge gen gift. Das Gift ist ge schmack-
los, es dau ert ei ni ge zeit, bis die Wir kung ein setzt, also hät te 
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